
Hat das beschauliche Ordensleben och einen Sınn ©
Von Hermann-Joset Lauter OFM, oln

Was Hans Urs VO  5 Balthasar VOL Jahren einmal 1M Hinblick auf die
Es  atologie bemerkt hat, könnte heute auch VO  5 der Theologie des Or-
denslebens gesagt werden: „Auch 1er 1st oft hınter STL. herabgelasse-
Ne.  5 Fensterläden: ‚W au vorübergehend eschlossen‘ eine
starke Tätigkeıit Gang.“ T1edFTrI1:! Wulft trifit azu die eststel-
Jung „Kıne el. VO  5 Fragen der Ständetheologie, insbesondere des Or-
denslebens, S1INd eben ZULI Z eit 1M F1uß, daß noch eine VO.  > en
aNngeNOMMEN Antworien darauf s1ibt” In dieser Situation der Unsicher-
heıt un:! UngewLl.  eit der künftigen Entwicklung TO. manchem
1mM bleiben vorübergehend geschlossenen escha die Luft
auszugehen; das el. die Umbru:  T1Se 16(0) f{Uür manche en (vor
em für viele wel Genossenschaften) ZAUUG Agonie werden: der
Nachwuchs bleibt aUS, die Zahl der Austritte nımmt sprunghaft Z der
verbleibende est hat nicht mehr die Vıtalıtäat, die erforderliche Kr

vollziehen
Am tiefsten scheinen die beschaulichen en VON eıner fundamentalen
Krise erfaßt Sein Wer sich davon eine orstellun machen wIll, lese
das „Laacher Heft‘“ „Mönchtum AÄrgernis oder Botschaft?“ (1968)
Was da iın 23 Beiträagen geboten wird, SiNnd VOTL allem „Fragen ber Fra-
geCN, die zunächst manchen arge edrängn1s setzen un die oit, weil
INa  5 S1e nıcht uss1 beantwortien kann, ungeduldıg un!: unduldsam
untier den Tisch gefegt werden. Bel vielen, gerade Ordensleuten, lösen S1e
nbehagen aQUS, bel vielen auch Traurigkeit, weıl InNa. keine Antwort
weıiß un!' sich bedroht VO.  5 einem Feind, der unsichtbar bleibt
Wiıe ann weitergehen? Hat Mönchtum heute noch einen Sınn? Hat

SInn, heute Mönch werden oder bleiben“ 2)‘7
In dileser Situation muß INa.  . für jeden klärenden un! weiterführenden
Beitrag Z Diskussion dankbar seın Der Au{isatz VoN O. H. Pesch
„Ordensleben un!: Verkündigung“ verdient ın diesem Zusammenhang
besondere Beachtung. Die 1er vollzogene historisch-hermeneutische Kr1i-
tik der überliefiferten Theologie un! Ideologıie des Ordenslebens ist
einleuchtend, die Unterscheidung zwıschen theologischer Sinndeutung un!'
existentieller Motivierung ist {Ur die Neuorientierung VON größter edeu-

Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens okumente des 7Z7weiten atlkanı-
schen Konzils Einführung un! Erläuterungen VO.  5 Wulf reibur
ase. Wien 19683, 11l
A.a.0
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tung u{fs gesehen moOchte ich den NS!  en VO.  5 Pesch durchaus
zustiımmen, ugleıich aber einige edenken anmelden un! AA weıteren
Diskussion tellen
Im Anschluß Schillebeeckx versucht Pesch, das Ordensleben untfier
dem Gesichtspunkt der „Sakularisierung“ Neu verstehen. Gott ist TÜr
den heutigen Menschen der „radikal Andere“, der icht mehr unmittelbar,
sondern 1QH0L  — noch „üÜüber die Verm1  ung vVon elt“, ın der „m1tmensch-
ichen Begegnung  C6 erifahren werden annn araus rgeben sich tiefgrel-
en! Konsequenzen für das Ordensleben Gott annn icht mehr aus-
schließlicher Inhalt dileses Lebens sSeın. „Eın Ordensleben ist nıcht mehr
theozentrisch egründen dergestalt, daß el Welt un ensch als
nachgeordnet erscheinen. Seinen Verkündigungsauftrag ann der Or-
densstand demnach „LLULI realısiıeren, daß ich Sase 9anz
geschützt sich ın der Welt engaglert.“
Die ra Spltzt sich SOM 1mM Hinblick autf die kontemplativen OTr-
den, zumal die eın beschauli  en WI1e Kartäuser, Irappısten, arme-
lıtinnen, Klarissen: bleibt ihnen 1n ihrer bısherigen Ex1istenziorm noch
eın Ort ın der heutigen Theologie un!:! damıt 1mM Leben der Kırche, oder
mußten S1Ee sich erst JM der Welt engagleren“, ihre Existenzberech-
t1gung erbringen? Pesch wiıll den Abteien, dlie außerhalb der Städte
un! damıt außerhalb der „Welt VOMNn heute“ liegen, noch einen Verkün-
1gungsdienst un!: damıt die Existenzberechtigung zugestehen, WeNnnNn S1e
weni1gstens dem heutigen Menschen einen Raum der Stille Da Besinnung
bieten, doch müuüßte ede kontemplatıve „Introvertiertheit“ auigegeben
und auch optisch ausgeschaltet werden. „Das falsche Ärgernis, daß Men-
schen sıch aus der Welt davonstehlen, ihre uhe en un: gut
ufgehobe se1ln, Ja, selbst J00U4E ott alleın se1inN‘, mMUu unmöglı:
werden.“ Auch das kontemplatıve Ordensleben so1l bezeugen: dieser
Welt ist Gott nahe, qals das eıgentlıche Geheimnis des gseins.“
Hier NUu.  5 setizen melıne edenken eln. An anderer Stelle SEe1INeSs Au{isatzes
stellt Pesch Recht fest, n1iemand ergreife das Ordensleben, eın
eschatologisches Zeichen iur die Welt Se1IN; eine solche Zeichenhaftigkei
ergebe sich ohl als aus einem wahrhaftigen Ordensleben, genuge
aber nıcht ZU persönlichen Motivlerung der Berufifswahl In der a ist
diese Motivıerung heute fast immer Ttunktional intendiert werden be-
stimmte uIigaben 11n un der Kırche, 1m Apostolat oder ın der Carıtas,
für dlie die Gemeins  aftft e1lınes Ordens die gee1gnete Basıs darstellt
allerdings wird VO.  } heutigen jungen enschen die rdensgemeinschaft
auch betont ihrer inneren Sinnhaftigkeit, als gemeı1ıns  aft
gesucht

Schillebeeckx, Das Ordensleben ın der Auseinandersetzung mıit dem
Menschen- un Gottesbild; diese Zeitschrift Heft 2/1968, 105—134
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Für die eigentlich beschauli:  en en dürifte (und müßte) diese unk-
tionale Motivıerung allerdings anders gelager seın Man annn sich nicht
gut vorstellen, daß einer Trappist oder auch Benediktiner WIrd, den
Menschen AaUusSs der Welt sSselinem Lebensraum einen Ort der Stille un!'
ammlun chaiffen Das ann un: sollte ohl VO.  ; den beschauli!  en
OStiern getan werden, genuügt aber nicht AT Motivıerung der Wahl des
beschaul:  en Lebens. Für einen 1mM eıgentll'  en Siıinne beschaulıi'!  en
Ordensberuf muß eLwas anderes zentral un ausschlaggebend Se1IN: das
kontemplatıve Leben selbst, eın en „mM1t T1STUS verborgen ın ott“
Kol 3,0), dessen ruchtbarkeıt fÜr ırche un Welt sıch jeder Übersicht
und Meßbarkeıit entzieht. Thomas Merton War wohl, der einmal gesagt
hat, der Welt-Christ 1e ott 1n der Welt, der kontemplative Mönch
die Welt 1ın ott Diese Gegenüberstellun ol geWwl. keine Ausschließ-
ichkeıt behaupten, 1st aber Sinnvoll. Und INa.  ; sollte Thomas Merton auch
erns nehmen, wenn ber die kontemplative eruiun chreibt, sSe1
„sehr wichtig, sich immMmer wieder daran erinnern, da l der Mönch, der
Einsiedler, siıch dem anderen 'Teıil der Menschheit egenüber nıcht OIiien-
aren kann, un: sollte versuchen, ware unsinniıg. Ja, ware
geradezu ragiısch für eiınen Mönch, wenn davon überzeugt wäre, könne
für Sein monastisches ase1ın anderen e1Ne eindeutige,' endgültige un
eich verständliche Erklärung geben {Ur dieses sein ın ott verborgenes
en damıt begıinge den Fehler, VO sich selbst anzunehmen, daß
das Geheimn1ıs seliner eruIiun verstünde. Wenn S1e wirklıiıch begreifen
ollte, ann ware S1e eın Geheimnis mehr  C6

llerdings ist eın solches eben, VO  - dessen Wir  eıt un: Bedeutung
sich uNnseTe Zeıit (und OoIiienbar auch die zeitgenössische Theologıe) aum
mehr eine sinnvolle Vorstellun machen kann, eın Charısma 1mM stirengen
Sinne. Es ann darum auch NUur VO  5 eliner Charismen-Theologıie S1NN-
gemä reflektiert werden. Charısmen SiINd WI1e es wirkliche Leben
immer VOTLT der Reflexion da; S1e en ihre Bere  l1gung ın siıch selbst,
das el. VOTL jeder Bestätigung durch die nach-denkende Theologie,
deren egriffe un:! Definitionen notwendig unzulänglich bleiben mMussen
So gab ın der Geifolgs  afit esu OIiIienbar schon das Charısma der Ehe-
losigkeit „ Un des Himmelreiches wıillen“ (Mt 19, 22), ange bevor Paulus
als erster darüber refllektieren begann Diese Reflexion ist durch alle
Epochen der Kirchengeschichte fortgesetzt un! VO.  - den jeweılligen geistes-
geschichtlichen SOzlologischen USW. Voraussetzungen AUusSs Neu formuliert
worden. Die Zeitbedingtheit solcher Deutungsversuche WIrd un: heute
durch das hermeneutische Fragen eutlicher bewußt, un! manches daran

Thomas erton, Schweigen 1mM Himmel Eın Buch über das en der Oon\:|
Wiesbaden 19957, 2 Zitiert nach Wulf, Fragen die kontemplative
erufung, in: e1s un:! eben, Heft 1/1968, 64
Vgl Schillebeeckx, Der Amtszöliba: Düsseldorf 1967,
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MU. als „Ideologie“ ausgeschieden werden. ber TO heute nıicht erneut
die Gefahr einer ideologischen Verengung un! Unduldsamkeit, wenn 1nNna.  ;
das kontemplative Ordensleben Nur gelten 1äßt, insofern dem eutigen
Menschen als iınnvoll erscheint? Damit ware der Untergang dieser Le-
bensfiform beslegelt.
ber echte Charismen ex1istieren un: behaupten sich eiz doch nicht
Von Gnaden der Theologie. Wie S1e iIrüher S1iNd als ede theologische Re-
flexion, überdauern S1Ee auch deren jeweilige Entwuüurte. Und ann
INnNan die oifnung hegen, daß das stirengen Sinne beschauliche ÖOrdens-
en sich alle wldersprechende Reflexion als LeDb behaupten
wIird (ın den weiblichen OoOSiern wahrscheinlich eher als 1ın den mann-
ichen, be1l denen INa  5 miıtunter den Eindruck hat, daß die Theologie das
en verdrängen droht). Damıiıt soll nıch  —. die Mo-
dernisierung dieser Klöster Sinne einer größeren Weltaufgeschlossen-
heit als unwichtig bgetan werden aber der Kern, das Wesen solchen
Lebens ist damıit nıcht en un nıcht reiten Wır mochten WUun-
schen, daß die azu Berufenen ın nıcht 1M Trend der Zelit verliıeren,
beziehungsweise in wlederentdecken mögen

Vgl den ın Anm. genannten Artikel VO.  - Wulf. Wenn der Verfasser dort
allerdings sagt, die Begegnung mi1t Gott 1M kontemplativen en sSe1 „aufdie Dauer Nur ın dem Maß wirklich, als der Gerufene ın dieser Welt ste. die
Lebensbedingungen der Menschen seiner Zelt, VOT em hinsichtlich der AT=-
beit, e1. 6 scheint MIr das übertrieben seln. Die sicher erforderliche
geistige Solidarıtäa mit den Menschen unserer Welt ist iıcht VO.  5 CNg g_iaßten Bedingungen angl|

°) Zu der hier behandelten ra vgl. auch Hans Urs VO.  5 Balthasar, Wer ist eın
Christ? Einsiedeln 1965, 830—85
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